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liebe lehrpersonen
Kulturelle Bildung gehört zu den schönsten 
Aufträgen des Bundes. Diesem Auftrag wird 
der Bund unter anderem mit dem schwei-
zerischen nationalmuseum gerecht. An drei 
standorten in der schweiz vermittelt es Wissen 
und Erlebnisse speziell auch für schulen, denn 
mit einem Museumsbesuch lassen sich unter-
richtsthemen anschaulich vertiefen. 
 schülerinnen und schüler können in der 
neuen Dauerausstellung eigene Erfahrungen 
sammeln, sich ins Mittelalter zurückversetzen 
lassen und sozusagen am eigenen leib erfah-
ren, wie der Alltag damals aussah, wie be-
schwerlich im Vergleich zu heute das Reisen 
über die Alpen war. gleichzeitig können sie 
sich spielerisch darin üben, gemälde, Kleider 
oder andere gegenstände inhaltlich und for-
mal einzuordnen. 
 Damit können sie sich neue fächerübergrei-
fende Kompetenzen aneignen, ihr ästheti-
sches und rhetorisches Vermögen schulen, ihr 
historisches Bewusstsein erweitern. In diesem 
sinne kommt die Dauerausstellung den An-
liegen des geplanten lehrplans 21 für die 
Deutschschweiz entgegen, der dem Vermit-
teln von ganzheitlichen Kompetenzen be-
sondere Bedeutung zumisst. stärker als heute 
sollen fächerübergreifende fähigkeiten, 
fertigkeiten und Arbeitstechniken gefördert 
werden. 

In diesem sinn freue ich mich, dass Museen 
und das forum schweizer geschichte schwyz 
im Besonderen als ausserschulischer lernort 
gemeinsam mit den schulen zum Erfolg der 
schweiz als lehrplatz und Bildungsstandort 
beitragen. 

Didier Burkhalter, Bundesrat.
Vorsteher des Eidgenössischen 
Departementes des Innern bis 2011
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plänE DER DREI stOCKWERKE

DAChgEsChOss: BlICK Auf MIttElEuROpA
stAtIOnEn 1–3

OBERgEsChOss: BlICK Auf DEn AlpEnRAuM
stAtIOnEn 4–5

ERDgEsChOss: BlICK Auf DIE ZEntRAlsChWEIZ
stAtIOnEn 6–10
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Die Bergmetapher passt auch zu den unterschiedlichen sichtweisen, die 
sich rund um die Entstehungszeit der Eidgenossenschaft ergeben haben. 
Vor allem im 19. Jahrhundert wurde die gründungsphase isoliert betrachtet, 
ohne Bezug zur geschichte des Reichs. Besonders die mythenähnlichen Er-
zählungen von Rütlischwur oder tells Apfelschuss stellen die Entstehung der 
Eidgenossenschaft so dar, als lasse sich das geschehen ganz auf die Wald-
stätten begrenzen und sei für sich allein verstehbar. hier setzt die Ausstel-
lung im forum schweizer geschichte schwyz an: Der Zusammenschluss der 
Waldstätten soll aus einer umfassenderen perspektive betrachtet werden, 
die auch die in Europa wirksamen Einflüsse einschliesst. so eröffnet sich ein 
neuer, ungewohnter Blick auf die Entstehung der schweiz und vermittelt 
spannende Einsichten in scheinbar Altbekanntes.

AufBAu DER AusstEllung 
Wann und wie beginnt die schweizer geschichte?  
Dieser frage geht die Dauerausstellung im forum schweizer geschichte 
schwyz nach.

Die Ausstellung gliedert sich in drei Ebenen, wobei die Besucherinnen und 
Besucher vom  Berggipfel im Dachgeschoss ins tal im Erdgeschoss hinunter-
steigen. 

Im Dachgeschoss eröffnet sich die umfassendste perspektive. hier werden 
 geschichtliche Entwicklungen dargestellt, die Mittel- und südeuropa vom 
12. bis zum 14. Jahrhundert betrafen. thematisiert werden das heilige Römi-
sche Reich, die Ausbreitung des schrift- und Bildungswesens und die Entste-
hung autonomer gemeinwesen. 

Im obergeschoss konzentriert sich der Blick auf den damaligen Alpenraum, 
besonders auf dessen Verkehrs- und handelswege, aber auch auf den 
handel, die Märkte und die Messen.

nochmals enger wird der Blick im erdgeschoss, das sich mit der Entstehung 
der Eidgenossenschaft befasst. 

Der Besuch der Ausstellung beginnt bewusst beim gipfel des Berges im 
Dachgeschoss. Welche unterschiedlichen perspektiven ergeben sich, wenn 
man eine landschaft von einer Bergspitze oder von einem punkt im tal  
aus betrachtet? Wer an einem erhöhten punkt steht, sieht in die ferne, 
erkennt die gliederung des umlands, die Verbindungswege, die Bezüge zu 
weit entfernten Regionen. Wer dagegen im tal steht, sieht zwar die nahe 
ge legene landschaft besser, erfasst aber die weiteren Zusammenhänge 
nicht. Der gang vom Allgemeinen zum Besonderen ermöglicht es, die gros-
sen Entwicklungen im regionalen geschehen wiederzuerkennen.

untERlAgEn sEKunDARstufE II
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DIE DAuERAusstEllung

EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

dert wurde der Kreis der wahlberech-
tigten auf bestimmte Fürsten einge-
grenzt, die sogenannten Kurfürsten. 
Das wandgemälde, Leitobjekt von sta-
tion 1, zeigt die wahl in stilisierter 
Form. Das Fresko, das mitsamt dem 
Kalkverputz und einem stück Mauer 
aus dem haus «zum Langen Keller» in 
zürich herausgelöst wurde, lässt den 
König in der Mitte der geistlichen und 
weltlichen herrscher thronen. Das 
wahlprozedere schloss jedoch nicht 
aus, dass die Königswürde oft erblichen 
charakter annahm. Bedeutende Kö-
nigsdynastien waren etwa die Karolin-
ger, die Ottonen, die salier, die staufer 
oder die habsburger. Der König übte 
nur über seinen hof und seine eigene 
grundherrschaft eine unmittelbare 
herrschaft aus. Über die übrigen teile 
des Reichs herrschte er insofern, als 
deren Fürsten ihm gehorsam und treue 
gelobten. Dieses Prinzip der persönli-
chen gefolgschaft galt auch auf den 
nächstfolgenden ebenen – zwischen 
Fürsten und niedrigerem Adel, aber 
auch zwischen Adligen und Nichtadli-
gen. Das Königreich glich somit einer 
Pyramide, deren einzelne stufen der 
gefolgschafts- bzw. Untertaneneid ver-
band. Dem eid kam damit eine zentrale 
Bedeutung zu, zumal bei einer eidleis-
tung gott als zeuge angerufen wurde. 
Jeder eidbruch bedeutete eine Verlet-
zung der von gott gewollten und bestä-
tigten Ordnung.

gefolgsleute schuldeten ihrem herrn 
«Rat und tat», wobei sich die «tat» vor 
allem auf waffenhilfe bezog. Der herr 

sorgte seinerseits für schutz und Unter-
halt seiner gefolgsleute, wobei er den 
Unterhalt oft durch eine Landleihe (ein 
Lehen also) sicherte. Die Kriegsleute, 
die ihrem herrn waffenhilfe leisteten, 
entwickelten sich allmählich zu Rittern. 
Um 1300 hatte sich ein buntes geflecht 
von geschlechtern hohen und niedri-
gen Adels entwickelt, wie die meter-
breite wappenrolle vor Augen führt. 
Die Pergamentrolle verewigt fast 600 
Adelsfamilien allein für den südwesten 
des Reichs.

(zum eid vgl. Katalogband, 
Aufsatz von André holenstein)

1

2

1
galaad schwört auf 
die Bibel, miniatur, 
14. Jahrhundert, Bib-
liothèque nationale 
de france, Paris.

2
Wandgemälde aus 
dem haus «Zum 
 langen keller» in 
Zürich, anfang  
14. Jahrhundert.

BlICK Auf MIttElEuROpA
DAChgEsChOss

1. station: 
Das heilige römische reich 

Der westliche teil des Römischen 
Reichs, wie es sich in der Antike entwi-
ckelt hatte, ging im fünften nachchrist-
lichen Jahrhundert unter. Die östliche 
Reichshälfte vermochte sich jedoch als 
Kaiserreich mit der hauptstadt By-
zanz / Konstantinopel (heute istanbul) 
zu halten. Der westen sah ums Jahr 800 
 n. chr. die wiedererstehung des Reichs 
mit der Krönung von Karl dem grossen. 
Die Kaiserkrönung lag in der Macht des 
Papstes, was den religiösen charakter 
des Amts unterstrich. Der Kaiser 
herrschte als weltliches Oberhaupt der 
westlichen christenheit und zugleich 
als schutzherr der Kirche.

in der westlichen christenheit stand 
die Kaiserkrone den deutschen Köni-
gen zu. zum deutschen König wurde 
jedoch nur gekrönt, wer die Unterstüt-
zung der wichtigsten Amtsträger im 
Reich genoss. geistliche und weltliche 
Fürsten des Reichs setzten einen neuen 
König durch wahl ein. im 13. Jahrhun-

untERlAgEn sEKunDARstufE II

DIE DAuERAusstEllung
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

BlICK Auf MIttElEuROpA
DAChgEsChOss

2. station: 
schrift- unD BilDungsWesen

 
Nehmen sie Platz in unserer klöster-

lichen schreibstube, im hörsaal einer 
mittelalterlichen Universität oder am 
schreibtisch eines Notars! Die inszenie-
rungen dieser station haben mit der 
Verbreitung des schriftwesens im 
13. Jahrhundert zu tun. Diese wiederum 
beruht im wesentlichen auf der Verfüg-
barkeit von Papier. Papier bot einen ge-
eigneten und vor allem billigen ersatz 
für Pergament, das bis dahin für schrift-
stücke verwendet wurde  –  etwa für das 
prächtige graduale, das klösterliche ge-
sangbuch aus st. Katharinental. 

waren zuvor gesellschaftliche und 
rechtliche Vereinbarungen meist münd-
lich getroffen worden, so hielt man sie 
seit dem 13. Jahrhundert immer öfter 
schriftlich fest. Neue Dokumenttypen 
entstanden, in Politik- und Verwal-
tungsgeschäften etwa der Brief oder 
die schriftliche Abrechnung. Listen und 
inventare verzeichneten grundeigen-
tum, zinsen oder Abgaben. schriftstü-

cke wurden jetzt auch aufbewahrt, re-
gistriert und in besonderen Räumen 
aufbewahrt – den Archiven. wie schnell 
sich das Prinzip des schriftlichen Fest-
haltens durchsetzte, zeigt sich an der 
zahl der überlieferten schriftstücke: 
sie verzehnfachte sich im Verlauf des 
13. Jahrhunderts!

Bis ums Jahr 1200 wurden die meis-
ten schriftstücke von Kirchenleuten in 
lateinischer sprache verfasst. Nunmehr 
bedienten sich auch Beamte der Köni-
ge, Fürsten oder städte der schrift und 
verwendeten dabei zunehmend die 
Volkssprache. Die zunahme des schrift-
gebrauchs in Verwaltung und gesell-
schaft verlangte ausgebildete spezialis-
ten. Diese erlangten ihr wissen unter 
anderem an der Rechtsfakultät der Uni-
versität von Bologna. Die studenten er-
lernten dort die grundlagen des kirchli-
chen und weltlichen Rechts, aber auch 
die technik der Vertragssetzung. in Bo-
logna trafen studenten aus den unter-
schiedlichsten gebieten europas zu-
sammen; sie gehörten vermögenden 
Familien aus dem Adel oder dem städti-
schen Bürgertum an. so breitete sich 
der systematische gebrauch von schrift 
und zahl von italien ausgehend allmäh-
lich auf alle teile des Reichs aus. Das 
gilt auch für das gebiet der heutigen 
schweiz: zwischen 1265 und 1330 
schrieben sich in Bologna rund 300 stu-
denten aus dieser Region ein.

 (Vgl. Katalogband, 
Aufsatz von Bernard Andenmatten)

3

4

3
miniatur aus: 
Johannes andreae, 
novella super sexto 
Decretalium,  
14. Jahrhundert, 
 médiathèque 
municipale classée, 
cambrai, ms 620.

4
graduale, Domini-
kanerinnenkloster 
st. katharinental, 
 Diessenhofen, 
um 1300. eigentümer: 
schweizerisches 
 nationalmuseum, 
kanton thurgau, 
 gottfried keller-
stiftung.

untERlAgEn sEKunDARstufE II
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

BlICK Auf MIttElEuROpA
DAChgEsChOss

3. station: 
Die italienischen kommunen

 

 im 12. Jahrhundert verbesserten 
sich die Lebensbedingungen auf dem 
ganzen Kontinent spürbar. günstige 
Klimaverhältnisse und neue Anbau-
techniken erlaubten grössere ernte-
erträge, neue gebiete wurden urbar 
 gemacht, handwerk und handel entwi-
ckelten sich stark, die Bevölkerung und 
mit ihr die städte wuchsen kräftig. in 
drei europäischen gegenden war der 
Auftrieb der städte besonders ausge-
prägt: in Flandern, in der Provence und 
in Norditalien. im letztgenannten ge-
biet blühten städte wie Ferrara, Bolog-
na und Mailand auf.

grundsätzlich gehörten auch die 
norditalienischen städte zum heiligen 
Römischen Reich, waren also der herr-
schaft des Kaisers bzw. Königs unter-
stellt. Doch das Reichsoberhaupt hielt 
sich in der Regel nur selten in italien 
auf. Die Macht des Kaisers wurde zu-
dem durch den Kampf rund um die ein-
setzung der Bischöfe erschüttert, den 

sich Kaiser und Päpste im 11. und 
12. Jahrhundert lieferten. Manche nord-
italienischen städte nutzten den streit 
zwischen den höchsten gewalten, um 
sich selbstständiger zu machen. ihre 
Behörden schränkten die Rechte der 
stadtherren – oftmals Bischöfe – zu-
nehmend ein.

Die stadtbürger strebten die weitge-
hende selbstverwaltung an. Dafür 
schlossen sie sich seit dem 12. Jahrhun-
dert in Bürgerverbänden (Kommunen) 
zusammen und legten in schriftlichen 
Verträgen fest, wie sie ihr gemeinwe-
sen regiert und verwaltet wissen woll-
ten. Die Macht ging von der Bürgerver-
sammlung aus, wobei ein grosser und 
ein Kleiner Rat die politischen Alltags-
geschäfte besorgten. Die Bürgerver-
bände legten eigene gesetze fest und 
bestellten eigene gerichte.

Dieses wachsende selbstvertrauen 
zeigte sich auch daran, dass die städte 
ihr einflussgebiet auf das Umland aus-
zuweiten suchten, was nicht selten zu 
streitigkeiten zwischen rivalisierenden 
städten führte. Die grösste Bedrohung 
der städtischen Macht ging jedoch von 
der Reichsgewalt aus. Die Kaiser bzw. 
Könige stiessen sich am Unabhängig-
keits streben der städte, zumal diese 
ihre Reichsabgaben nicht mehr ent-
richteten und sich königliche Rechte 
wie Münzprägung, steuererhebung 
oder Behördenwahl anmassten. es kam 
zu kriegerischen Auseinandersetzun-
gen zwischen Kaiser Friedrich i. Barba-
rossa und den norditalienischen  städten, 
von denen sich einige zum Lombarden-

bund zusammenschlossen. trotz eini-
gen Rückschlägen verteidigten die 
städte ihre Freiheiten gegenüber der 
Reichsgewalt weitgehend.

im 13. Jahrhundert verwandelten 
sich die Kommunen allmählich in mäch-
tige stadtfürstentümer: Nach rund 150 
Jahren kam das republikanische expe-
riment zum erliegen. Doch die idee ei-
ner Bürgergemeinde, die frei über ihr 
eigenes geschick bestimmt, verbreitete 
sich über Norditalien hinaus. so kam es 
zum Beispiel in den tälern des tessins 
zu einer Kommunalisierung nach nord-
italienischem Vorbild. Auch in der in-
nerschweiz erfuhr man von der neuen 
politischen Ordnung, da ein reger wirt-
schaftlicher Austausch die süd- und 
nordalpinen gebiete miteinander ver-
band.

 (Vgl. Katalogband, 
Aufsatz von Denise tonella)
 

5

5
ambrogio lorenzetti, 
Die auswirkungen 
der guten regie-
rung in der stadt 
und auf dem land, 
1337–1339, Palazzo 
Pubblico, siena.
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

BlICK Auf DEn AlpEnRAuM
OBERgEsChOss

4. station: 
Das alPine transitWesen 

Die Alpen bilden einen natürlichen 
Riegel zwischen dem nördlichen und 
südlichen europa. seit vorgeschichtli-
cher zeit werden einzelne Übergänge 
benutzt, so der Brenner und der grosse 
st. Bernhard. im 13. Jahrhundert stieg 
die zahl der transitwege stark an, dies 
vor allem dank technischen Neuerun-
gen und baulichen Verbesserungen. 
Dazu gehören Brücken an bisher für 
unüberwindlich gehaltenen Passagen. 
Das Obergeschoss zeigt in stilisierter 
Form die berühmteste von allen, die 
«teufelsbrücke». Lassen sie sich in un-
serem hospiz nieder, oder werfen sie 
einen Blick in die sust! Das ist ein wa-
renlager, in dem die säumer ihre güter 
zwischenlagerten.

Die Kontrolle über die alpinen tran-
sitwege brachte grosse wirtschaftliche 
Vorteile, da die transportierten waren 
mit zollabgaben belegt wurden. Je 
mehr händler ein Verkehrsweg anzog, 
desto höher fielen die zollgewinne aus. 

so erstaunt es nicht, dass Fürsten, 
städte und ländliche gemeinden den 
Ausbau ihrer transitwege kräftig vor-
antrieben und dadurch deren Attrakti-
vität steigerten. so versuchten die her-
zöge von savoyen, die Kontrolle über 
den simplon zu gewinnen, während 
sich die habsburger für den gotthard-
übergang interessierten. 

Menge und wert der waren, die den 
weg über die Alpen machten, waren 
 beträchtlich. Aus dem süden wurden 
seide, Kunstgegenstände, waffen, ge-
würze, elfenbein und später auch 
Baumwolle und Reis nach Norden ge-
führt. Aus dem Norden kamen umge-
kehrt Pferde, wolle, Leintücher, Metal-
le, glas und anderes handelsgut. Der 
transport über den Landweg war etwa 
dreimal so teuer wie jener über die 
wasserwege, weshalb die Verkehrswege 
auf dem Land so kurz wie möglich ge-
halten wurden. Der gotthard stellte in 
dieser hinsicht eine günstige Variante 
dar: sowohl der Vierwaldstättersee wie 
der Lago Maggiore boten einen wasser-
weg an.

Auf den Routen über die Berge be-
sorgten einheimische Unternehmer den 
transport. Mit saumtieren und Lasten-
trägern wurden die waren gegen ent-
gelt zum Bestimmungsort geführt. Das 
bedingte den Bau und den Unterhalt 
von gasthäusern, ställen und hospizen. 
Der transport am gotthard war so fast 
während des ganzen Jahres möglich. 
Der alpine transitverkehr wirkte sich 
sehr stark auf die alpine wirtschaft und 
gesellschaft aus. Die Bergtäler erkann-

ten bald die Möglichkeit, eigene er-
zeugnisse nach Norden oder süden zu 
exportieren. Die Ausfuhr von Vieh- und 
Milcherzeugnissen wurde zur neuen 
wirtschaftlichen grundlage der Bergtä-
ler. in den Berggegenden bildete sich 
eine neue Oberschicht heraus, die von 
den erträgen des Ausfuhrhandels be-
sonders profitierte. Die landwirtschaft-
lichen Abläufe liessen sich zudem bes-
ser bewältigen, wenn die Bauern sich 
zusammenschlossen. so wuchs mit dem 
zunehmenden Ausfuhrhandel auch die 
Bedeutung der bäuerlichen Nutzungs-
genossenschaften. schliesslich brachten 
die vielen auswärtigen Reisenden Nach-
richten aus ganz europa in die Bergtä-
ler. Die alpine Bevölkerung lebte also 
keineswegs abgeschlossen und rück-
ständig. Neben den händlern stellten 
Pilger eine wichtige gruppe von Rei-
senden dar. Von ihnen zeugt auf dieser 
station eine unscheinbare Flasche aus 
ton; in ihr führte der Pilger seine tägli-
che wasserration mit.

 (Vgl. Katalogband, Aufsatz 
von claudius sieber-Lehmann)

            6

6
Pilgerflasche, leutwil 
(ag), 1300–1400, ton 
unglasiert.
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

BlICK Auf DEn AlpEnRAuM
OBERgEsChOss

5. station: 
hanDel, märkte unD Waren 

 

 
 Der europäische warenverkehr nahm 

im 12. und 13. Jahrhundert in  europa 
stark zu, woran die städte besonderen 
Anteil hatten. zwei gegenden wiesen 
eine reiche städtelandschaft auf: Flan-
dern und Norditalien. Über die norditali-
enischen städte gelangten waren aus 
dem Mittelmeerraum und der Levante 
(Naher Osten) ins Abendland, während 
die flandrischen städte mit den gebieten 
des nördlichen europas handel trieben. 
zwischen den genannten stadtregionen 
wurde ebenfalls handel getrieben, wobei 
sich die wichtigsten Marktorte gleichsam 
auf halbem weg entwickelten – in der 
champagne. Unsere inszenierung mit 
Marktzelt und -stand gibt einen Begriff 
von der Art des Verkaufs und des Ange-
bots.

Die Märkte der champagne bildeten 
vom 12. bis ins frühe 14. Jahrhundert das 
zentrum des europäischen handels. 
Jährlich fanden in dieser Region – zeit-
lich hintereinander gestuft – sechs Mes-

sen statt, die je anderthalb bis zwei Mo-
nate dauerten. tücher, Lederwaren, 
Pelze, gewürze, Färberstoffe, schmuck, 
waffen und anderes handelsgut kamen 
zum Verkauf. Die grafen der champa gne 
sorgten für die sicherheit an den Messe-
orten selbst und auf den zugangsrouten. 
Da händler aus unterschiedlichsten ge-
genden in der champagne eintrafen, 
wurden geldwechsler und Notare benö-
tigt, um handelsgeschäfte abzuschlies-
sen. Um die zahlreichen verschiedenen 
währungen gegeneinander zu verrech-
nen, benutzten die geldwechsler das hier 
gezeigte Rechenbrett, den sogenannten 
Abakus. Der Beruf des geldwechslers 
verlangte zweifellos viel erfahrung und 
wissen.

Der warenhandel förderte auch das 
Bankgeschäft. Um den händlern das Mit-
führen grosser geldsummen zu ersparen, 
stellten handelsgesellschaften oder Ban-
ken wechselbriefe aus. Diese machten es 
möglich, waren auf Kredit zu kaufen, also 
zu einem späteren zeitpunkt und an ei-
nem anderen Ort für sie zu bezahlen. 
eine Vitrine von station 5 führt diese 
«schecks» von damals vor Augen, ebenso 
die um 1250 neu ausgegebenen gold-
münzen. Bedeutende gesellschaften 
führten Filialen in den wichtigen städti-
schen wirtschaftszentren. Dank dieser 
zweigstellen liessen sich giro-Konten 
einrichten, was den bargeldlosen zah-
lungsverkehr vereinfachte. Ausserdem 
wurde die Buchhaltung mit dem 
Durchbruch der indisch-arabischen 
ziffern und des Dezimal systems im  
13. Jahrhun dert einfacher und dadurch 

leistungsfähiger.
Die Bankgeschäfte lockten auch den 

hochadel in die champagne, der dort ge-
gen Bürgschaft grosse Darlehen aufneh-
men konnte. Da nach kirchlichem Recht 
Darlehen nicht mit zinsen belegt werden 
durften (sogenanntes wucherverbot), 
traten jüdische händler als Kreditgeber 
auf, daneben auch norditalienische Kauf-
leute, die sogenannten Lombarden.

Die Bedeutung der Messen in der 
champagne nahm im 14. Jahrhundert ab. 
Andere Messestädte wie Frankfurt am 
Main, genf oder Lyon bauten ihre eige-
nen grossen Messen auf. Diese Verlage-
rung hatte einerseits mit den verbesser-
ten transportmöglichkeiten auf dem 
seeweg zu tun, andererseits machte der 
Ausbau der Alpenpässe einen zwischen 
den städtezentren gelegenen Umschlag-
platz überflüssig. Den grossen Alpen-
übergängen kam somit eine wachsende 
Bedeutung für den europäischen handel 
zu. Dies erklärt auch, weshalb Landes-
herren, städten und ländlichen gemein-
den an der Kontrolle solcher Übergänge 
gelegen war.

was die händler auf den grossen in-
ternationalen Messen erworben hatten, 
setzten sie auf den regionalen Jahrmärk-
ten ab. Von den Jahrmärkten wiederum 
gelangten die waren auf die lokalen wo-
chenmärkte. Bis ins 19. Jahr hundert hin-
ein spielten Messen und Märkte eine be-
deutsame Rolle; dann übernahm das 
moderne warenhaus ihre Funktion.

(Vgl. Katalogband, Aufsätze 
von François de capitani und 
Kurt weissen)

       7

7
neue münze: fiorino 
d’oro (gulden), flo-
renz, 1341, gold.
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

BlICK Auf DIE ZEntRAlsChWEIZ
ERDgEsChOss

6. station: 
fehDeWesen 

 

 
 

 eine in ihrem Blut liegende Kuh 
führt im erdgeschoss in das thema 
«Fehde» ein. Adlige griffen im Mittelal-
ter zum Mittel der Fehde, wenn sie ei-
gene Rechtsansprüche durchsetzen 
wollten. es handelte sich um ein aner-
kanntes Rechtsmittel, das den Angehö-
rigen des ersten standes vorbehalten 
war. Der Rechtsuchende war verpflich-
tet, dem gegner seine Absicht anzu-
kündigen. wirkte diese Drohung nicht, 
wurden Angehörige und güter der ge-
genpartei mit dem ziel angegriffen, die-
se zum einlenken zu bewegen. Anläss-
lich solcher Fehdezüge wurden häuser 
und Felder niedergebrannt und Vieh-
herden geraubt. wer sich widersetzte, 
bezahlte oft mit seinem Leben. Fehden 
nahmen oft beträchtliche Ausmasse an. 
so sind für das zentralschweizerische 
gebiet im 13. Jahrhundert Fehdezüge 
mit hunderten von Beteiligten belegt. 
Die Unterdrückung solcher Kleinkriege 
und der daraus entspringenden Unsi-

cherheit wurde zum dringenden Anlie-
gen. eine solche Befriedung gelang am 
ehesten auf dem gebiet mächtiger Lan-
desfürsten oder städtebünde. gleich-
gesinnte städte schlossen sich zu eid-
genossenschaften zusammen (so etwa 
im Rheinischen Bund oder im schwäbi-
schen Bund), um gemeinsam gegen die 
Fehdeführenden vorzugehen. solche 
eidgenossenschaften dienten also vor-
nehmlich dazu, in den beteiligten ge-
bieten sicherheit herzustellen und zu 
bewahren. 

(Vgl. Katalogband, Aufsätze von 
Peter Blickle und thomas Maissen)

 

8
minnekästchen mit 
Viehraubmotiv, wohl 
konstanz, um 1320.

7. station: 
gerichtsBarkeit unD nutZungs-
genossenschaften 

im Mittelalter (und darüber hinaus) 
galten Klerus und Adel als die einzigen 
rechtmässigen herrschaftsträger. stadt-
bürger und Landleute beanspruchten 
jedoch vermehrt eigene herrschafts-
rechte und schlossen sich zu diesem 
zweck zu stadt- und Landsgemeinden 
zusammen. in solchen gemeinden soll-
ten Bürger oder Landleute selbst über 
ihr geschick bestimmen können. in den 
waldstätten bauten die neu entstehen-
den gemeinden auf den bereits existie-
renden bäuerlichen Nutzungsgenossen-
schaften auf. Die selbstverwaltung 
schloss die wahl von Beamten und die 
errichtung eigener Rechtssatzungen 
mit eigener gerichtsbarkeit ein. Die 
Macht sollte dabei von der Versamm-
lung der Bürger bzw. Landleute ausge-
hen. Das gerichtsschwert, Leitobjekt 
von station 7, zeugt von diesem An-
spruch: Die Rechtsprechung lag nicht 
länger in der hand von Auswärtigen. 
Die gemeinden drängten damit zwangs-
läufig die herrschaftsansprüche von 
Klerus und Adel zurück. Nicht zuletzt 

dienten solche zusammenschlüsse der 
Bändigung adliger gewalt, die in Form 
von Fehden Bürger und Landleute be-
sonders schmerzlich traf. Die Autono-
mie der gemeinden wurde durch die 
königliche gewährung der Reichsfrei-
heit unterstützt. sogenannte Reichs-
freie waren unmittelbar der Reichsge-
walt unterstellt, also nur dem Kaiser 
oder König gegenüber verantwortlich. 
Uri erhielt die Reichsfreiheit im Jahr 
1231 zugesichert, schwyz im Jahr 1240 
und Unterwalden im Jahr 1309. 

(Vgl. Katalogband, Aufsätze von 
Peter Blickle und thomas Maissen)

9
gerichtsschwert, 
mellingen, 
15. Jahrhundert, eisen
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

BlICK Auf DIE ZEntRAlsChWEIZ
ERDgEsChOss

8. station: 
BünDnisse mit staDtorten 

Die waldstätten verbündeten sich 
erstmals 1332 mit Luzern, 1351 mit zü-
rich und 1353 mit Bern. Diese Bündnis-
se bildeten die entscheidende grund-
lage, auf der später im 15. Jahrhundert 
die staatliche entwicklung der eidge-
nossenschaft ruhen sollte. Verkörpert 
werden sie auf dieser station durch 
mehrere Bündnisurkunden mit ihren 
angehängten siegeln; ein kleiner Par-
cours zeigt die Bedeutung des Beglau-
bigungsinstruments «siegel». Dass sich 
die wirtschaftlich starken und politisch 
mächtigen stadtorte mit ländlichen ge-
meinden zusammenschlossen, ist nicht 
selbstverständlich. Die städte sahen in 
den Länderorten willkommene Bünd-
nispartner, um die Ausweitung und si-
cherung ihres eigenen herrschaftsge-
biets voranzutreiben. ihre Autonomie 
fanden sie durch zwei Fürstenhäuser 
bedroht, die im schweizerischen Mit-
telland ihre Landesherrschaft auszu-
bauen suchten. im westen waren dies 

die savoyer, im Osten die habsburger. 
Das Bündnis mit den waldstätten stell-
te sich den stadtorten nicht selten als 
blosses zweckbündnis dar. Noch in 
den 1440-er Jahren stellte sich etwa in 
zürich die Frage, ob sich die Limmat-
stadt mit den waldstätten oder doch 
eher mit den habsburgern verbünden 
solle. im 14. und 15. Jahrhundert war 
also die Dauerhaftigkeit der Bündnisse 
zwischen stadt- und Länderorten noch 
keineswegs gesichert.

(Vgl. Katalogband, Aufsatz von
  Kathrin Utz tremp)

10
morgartenbrief, 
wohl zeitgenössische 
abschrift, datiert 
1316, faksimile. 
original staatsarchiv 
obwalden.

9. station: 
auseinanDersetZungen mit  
lanDes- BZW. reichsgeWalt 

 gegen ende des 14. Jahrhunderts 
gerieten die eidgenossen in militäri-
sche Konflikte mit der landesherrlichen 
gewalt, so in den schlachten von sem-
pach (1386) und Näfels (1388). Diesen 
gewaltsamen Auseinandersetzungen la-
gen die wachsenden herrschaftsan-
sprüche der stadtorte zugrunde, allen 
voran jene der stadt Luzern. Luzern 
gliederte wiederholt habsburgische Be-
sitzungen ins eigene herrschaftsgebiet 
ein (so etwa entlebuch und sempach) 
oder verwüstete ganze siedlungen (bei-
spielsweise Rothenburg), die unter 
habsburgischem schutz standen. Ähnli-
che Übergriffe liessen sich auch die 
waldstätten zuschulden kommen. es 
erstaunt nicht, dass habsburg gegen 
die Verletzung seiner herrschaftsrech-
te und die aggressive eroberungspolitik 
der eidgenossen vorging. Das einfluss-
gebiet des Fürstenhauses erstreckte 
sich damals vom elsass bis ins tirol, so-
mit gefährdeten die Unruhen in der 
 innerschweiz die geschlossenheit des 
habsburgischen herrschaftsraums. Die 

siege der eidgenossen gegen die habs-
burgischen Aufgebote erklären sich 
 einerseits durch die ungenügende mili-
tärische Bereitschaft, eine überholte 
Kriegsführung und einen spezifischen 
ehrenkodex der habsburgischen Ritter-
heere, andererseits durch die unzimper-
liche Kriegsführung und die Vertrautheit 
mit dem gelände der eidgenossen. 
 Unsere grabplatte eines Ritters aus 
habsburgischem gefolge führt die Aus-
rüstung des gepanzerten Reiters vor 
Augen, die daneben präsentierten 
 halbarte und Dolch die rudimentäre 
bäuerliche Bewaffnung. sie wurde kom-
pensiert durch rücksichtsloses Kämp-
fertum. so ist es bezeichnend, dass sich 
die eidgenossen im sempacherbrief 
von 1393 darauf einigen mussten, bei 
künftigen Kriegszügen Frauen, Kinder, 
Kirchen und Klöster zu verschonen. ein 
Jahr nach dieser Übereinkunft einigten 
sich die eidgenossen mit dem habsbur-
gischen Fürstenhaus auf einen länger-
fristigen Friedensvertrag. Damit war 
der Rückzug habsburgs aus der inner-
schweiz weitgehend besiegelt. 

(Vgl. Katalogband, Aufsatz von 
erika hebeisen)

11
grabplatte hohen-
klingen, kloster feld-
bach in steckborn, 
ende 14. Jahrhundert.
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

BlICK Auf DIE ZEntRAlsChWEIZ
ERDgEsChOss

10. station: 
grünDungsmythen

 

 erzählungen zur gründung der eid-
genossenschaft sind nicht vor 1470 be-
legt; die ersten schriftlichen Dokumen-
te entstanden also erst rund 200 Jahre 
nach den darin geschilderten ereignis-
sen. eine ganz zentrale Rolle für die 
tradierung spielt das «weisse Buch von 
sarnen», das unter anderem eine 
sammlung alter Urkunden und Rechte 
der waldstätten darstellt. wegen des 
grossen zeitabstands zwischen Berich-
tetem und schriftlicher Dokumentation 
liefert das weisse Buch kaum zuverläs-
sige Auskünfte über die entstehung der 
frühen eidgenossenschaft.

weshalb wurden die besagten grün-
dungsberichte gerade im späten 15. Jahr-
hundert aufgegriffen? Der Anlass ergibt 
sich aus dem damaligen historischen 
Kontext. Nach der eidgenössischen er-
oberung des Aargaus (1415) und dem 
Alten zürichkrieg (1440–1450) entwi-
ckelte sich die eidgenossenschaft vom 
offenen zum ausschliesslichen Bündnis. 

Damit setzte in der zweiten hälfte des 
15. Jahrhunderts ihre staatliche ent-
wicklung ein. Das neue gemeinwesen 
war nach innen auf eine sinn- und iden-
titätsstiftende gründungsgeschichte an-
gewiesen. Nach aussen sollte diese die 
Loslösung von den habsburgern, den 
grossen Rivalen auch im 15. Jahrhun-
dert, in ein für die eidgenossen günsti-
ges Licht stellen. Vor diesem hinter-
grund verlegte der chronist des weissen 
Buches die gründung der eidgenossen-
schaft in die Urschweiz. Damit wurde 
die entscheidende Rolle der stadtorte 
Luzern, zürich und Bern für die entste-
hung der eidgenossenschaft geradezu 
ausgeblendet. 

Die gründungsmythen lebten auch 
in den folgenden Jahrhunderten immer 
wieder neu auf. zu den wichtigsten Ver-
mittlern gehört Peter etterlin mit sei-
ner geschichte der eidgenossenschaft 
von 1507 und Aegidius tschudi in sei-
ner schweizerchronik von 1550. Für die 
grösste Verbreitung der eidgenössi-
schen gründungserzählungen sorgte 
Friedrich schiller mit seinem Bühnen-
stück «wilhelm tell» (1804). in den 
wirren der Napoleonischen Kriegszüge 
erschien wilhelm tell als Freiheitsheld. 
im späteren 19. Jahrhundert setzte sich 
in der westlichen welt der Nationalis-
mus durch. Auch der junge Bundesstaat 
schweiz intensivierte in der zweiten 
hälfte des 19. Jahrhunderts die suche 
nach dem eigenen nationalen Ursprung, 
der in zahlreichen Festspielen, Liedern 
und gemälden verherrlicht wurde. 

Die gründungsmythen dienten im-

mer auch dazu, die gräben zwischen 
Katholiken und Protestanten, Liberalen 
und Konservativen sowie Bürgern und 
Arbeitern zu überwinden. Das wunsch-
bild der freiheitsliebenden und solida-
risch gesinnten eidgenossen wurde 
auch im 20. Jahrhundert wieder aufge-
griffen, etwa anlässlich des berühmten 
Rütlirapports von 1940: Rütlischwur 
und tellsgeschichte wurden zum sinn-
bild für die schweizerische selbstbe-
hauptung gegenüber dem Dritten 
Reich. Mögen die gründungsmythen 
auch faktisch unhaltbar sein: während 
Jahrhunderten übten sie sehr wohl ei-
nen einfluss auf das historische ge-
schehen aus.

12
rütli-tell-Winkelried, 
harfenbild aus drei 
kolorierten lithografi-
en zusammengesetzt, 
um 1860.
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untERlAgEn sEKunDARstufE II

grundwissen:
Die entstehungsgeschichte der schweiz kennen und in den europäischen Kon-

text einordnen können mit schwerpunkt auf
– den politischen strukturen und ihren Veränderungen,
– den sozialen und ökonomischen grundlagen.

grundfertigkeiten:
– sich sachgerecht informieren und die erkenntnisse übersichtlich und schlüssig 
präsentieren,
– historische Quellen und Darstellungen kritisch und sachgerecht verarbeiten 
und in ihrem Kontext verstehen.

grundhaltungen:
– verankert sein in den traditionslinien der eigenen historischen Kultur und sich 
deren historischer Bedingtheit bewusst werden.

Variante a: geführter ausstellungsbesuch
eine Fachreferentin oder ein Fachreferent des Forums schweizer geschichte 

schwyz führt mit dem schwerpunkt auf der entstehungsgeschichte durch die 
Ausstellung. 

Anmeldung 14 tage im Voraus
  Dauer: 60 Minuten

Variante B: selbstständige erkundung der ausstellung mit einfachem auftrag
Die schülerinnen und schüler erschliessen sich die Ausstellung selbstständig 

mithilfe der Klassenmaterialien. Die Auswertung erfolgt im erdgeschoss. Der Aus-
tausch und die Diskussion werden von der Lehrperson geleitet. Jede gruppe er-
hält dieselben Klassenmaterialien: 

KM einstieg, KM erkenntnisse, evtl. KM Mythen.
  Dauer: 60 Minuten

Ablauf: 
1. Auftragserklärung und gruppeneinteilung beim Ritterstandbild im Dachgeschoss

  Zeit: 5 Minuten
2. gruppenarbeiten

  Zeit: 35 Minuten
3. Austausch und Diskussion im erdgeschoss bei der Landsgemeinde

  Zeit: 20 Minuten

untERRIChtsEInhEIt sEKunDARstufE II
Wirtschaftliche unD Politische asPekte Der entstehung 
Der eiDgenossenschaft

Der Besuch der Ausstellung eignet sich in idealer weise als einstieg, wenn im 
Unterricht das thema der gründung der schweiz aufgenommen wird. 

Für den Besuch des Museums stehen verschiedene Varianten mit Arbeitsblät-
tern für die schülerinnen und schüler (KM = Klassenmaterialien) zur wahl.
– Variante A: geführter Ausstellungsbesuch. Dauer 60 Minuten
– Variante B: selbstständige erkundung durch die schülerinnen und schüler in 
gruppen mit einem einfachen Auftrag. KM einstieg und KM erkenntnisse. Dauer 
60 Minuten
– Variante c: selbstständige erkundung mit verschiedenen Aufträgen für die 
schülerinnen und schüler und mit durch die Lehrperson geleiteter schlussdiskus-
sion. KM heiliges Römisches Reich, KM schrift- und Bildungswesen, KM Alpen-
transit, KM erfindungen und innovationen. Dauer: 100 Minuten

Vorschläge für den museumsbesuch
Die entstehung der schweiz wird in der Ausstellung in die europäischen zu-

sammenhänge und Prozesse eingeordnet und auf dem stand der aktuellen histori-
schen Forschung präsentiert. Als Passweg von der Bergspitze hinunter in die 
waldstätten inszeniert, werden politische und wirtschaftliche Voraussetzungen 
und Bedingungen vorgestellt, die für die entwicklung zur eidgenossenschaft 
wichtig waren. 

Die schülerinnen und schüler werden beim Besuch der Ausstellung aktiv mit-
einbezogen, und das Museum wird als ausserschulischer Lernort mit seinen Vor-
zügen gegenüber dem Klassenzimmer genutzt. in gruppen gehen sie im Dachge-
schoss mit dem «Blick auf Mitteleuropa» und im Obergeschoss mit dem «Blick auf 
den Alpenraum» inhaltlichen Fragestellungen nach, tauschen die ergebnisse aus 
und stellen gemeinsam Bezüge zur eidgenössischen entwicklung her. Die entste-
hung der eidgenossenschaft als «eine eidgenossenschaft in europa» soll damit 
für die schülerinnen und schüler nachvollziehbar werden. 

Lernziele
Die zielsetzungen richten sich nach dem schweizweit gültigen Rahmenlehrplan 

für Maturitätsschulen (MAR 1994, siehe Medienverzeichnis s. 35).
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nachbereitung und Weiterführung
zur Vertiefung des Ausstellungsbesuchs bieten sich verschiede Möglichkeiten an:

– Die gesammelten informationen und das KM erkenntnisse aus der Ausstellung 
werden mit dem KM einstieg verglichen. Diskussion und Auswertung im Plenum.
– Konzept und szenografie der Ausstellung werden gemeinsam rekonstruiert und 
diskutiert (grundrisspläne siehe s. 4 und 5). Der schwerpunkt wird auf das «Ma-
chen», auf die Visualisierung gelegt. (eine Ausstellung kann nicht «die ganze his-
torische wahrheit» darstellen, sondern zeigt immer auch den standpunkt und die 
zeitgebundenheit ihrer Macher.)
– Die schülerinnen und schüler nehmen die Frage auf, weshalb die Mythen (Rüt-
lischwur, wilhelm tell und winkelried) in der Ausstellung «entstehung schweiz» 
nur am schluss, in Form eines epilogs angesprochen werden. 
> KM erkenntnisse und > KM Mythen der schweiz
– Die schülerinnen und schüler verfassen einen text über den Ausstellungsbe-
such für die schuleigene website.
– Die Klasse besucht das Bundesbriefmuseum und geht dem thema historische 
Forschung und interpretation der Quellen anhand des Bundesbriefs von 1291 
nach.
– was für eine Bedeutung haben erinnerungsorte für die schweiz? erinnerungs-
orte wie der weg der schweiz und die Rütliwiese befinden sich in der Umgebung 
und können besucht werden. erinnerungsorte anderer Länder recherchieren, ver-
gleichen und (mit-)diskutieren.

Variante c: selbstständige erkundung der ausstellung 
mit verschiedenen aufträgen 

Die schülerinnen und schüler entschlüsseln die zusammenhänge zwischen 
dem historischen Kontext und den entstehungsbedingungen der eidgenossen-
schaft selbstständig in gruppen und präsentieren einander ihre ergebnisse. Die 
Lehrperson steht als coach zur seite und leitet die schlussdiskussion.

  Dauer: rund 100 Minuten

Ablauf:
1. Auftragserklärung, einteilung der Klasse in gruppen zu den verschiede-
nen themen und Verteilung der Materialien: 
> KM heiliges Römisches Reich, KM schrift- und Bildungswesen, KM italie-
nische Kommunen, KM Alpentransit: waren, handel, Märkte, und KM erfin-
dungen und innovationen.

  Zeit: 10 Minuten

2. gruppenarbeit im Dach- und Obergeschoss: Aufgabe 1
  Zeit: 25 Minuten

3. treffpunkt im Dachgeschoss bei der Ritterfigur: Präsentation der ergeb-
nisse durch die jeweiligen gruppen an ausgewählten stationen im Dach- 
und Obergeschoss (5 Minuten pro gruppe)

  Zeit: 30 Minuten

4. gruppenarbeit im erdgeschoss: Aufgabe 2
  Zeit: 15 Minuten

5. Auswertung und gemeinsame Reflexion im erdgeschoss
  Zeit: 20 Minuten

Vorbereitung des ausstellungsbesuchs
Die schülerinnen und schüler betrachten die Abbildungen der Figurinen, Rit-

ter, säumer und Landleute, die in der Ausstellung vorkommen, und überlegen 
sich, in welchem zusammenhang diese mit der entstehung der eidgenossenschaft 
stehen könnten.
> KM einstieg 
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EntstEhung DER
EIDgEnOssEnsChAft – 
VORBEREItung 
DEs MusEuMsBEsuChs

 km EInstIEg

Was haben diese drei Figurinen aus der Ausstel-
lung mit der Entstehung der Schweiz zu tun?

Halten Sie einige Vermutungen fest.

figurine «adliger krieger», Dachgeschoss.
ritter in der rekonstruierten rüstung eines 
Vogts von matsch. mailänder Werkstatt, 
um 1390.

figurine «säumer» auf der teufelsbrücke, obergeschoss.
kleidung, schuhe und accessoires des 13. Jahrhunderts.

figurine aus «männer an der landsgemeinde», 
erdgeschoss. kleidung, schuhe und 
accessoire des 14. Jahrhunderts.
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DAs hEIlIgE 
RöMIsChE REICh

Wandgemälde aus dem haus 
«Zum  langen keller» in Zürich, 
anfang 14. Jahrhundert.

 km DAs hEIlIgE RöMIsChE REICh / aufgaBen

pRäsEntAtIOn In DER KlAssE:AufgABE 1

A 
– welche informationen erhalten sie zum 
heiligen Römischen Reich über dieses wand-
gemälde?
– suchen sie in der Ausstellung im Dachge-
schoss andere Quellen (Objekte, texte oder 
inszenierungen), bei denen sie weitere infor-
mationen zum thema erhalten. 
– halten sie mindestens drei informationen 
stichwortartig in der tabelle fest. 
– geben sie die Quelle an, wo sie die infor-
mation entnommen haben, und ordnen sie je-
dem eintrag ein schlagwort zu.

B
Bereiten sie zu ihrem thema eine Kurzprä-
sentation von maximal 5 Minuten vor. 

ZEIt: 30 Minuten
ORt:  Dachgeschoss
sOZIAlfORM: Gruppenarbeit
ERgEBnIs: Kurzpräsentation vor dem 
Wandgemälde aus dem Haus «Zum Langen 
Keller» (Standort erster Raum) 

AufgABE 2 

Nach der Präsentation  in der Klasse: 
gehen sie nun ins erdgeschoss. im Ausstellungs-
teil «Blick auf die zentralschweiz» werden we-
sentliche Aspekte zur entstehung der eidgenos-
senschaft dargestellt. 

welche Bezüge können sie zwischen dem, was 
sie über das heilige Römische Reich erfahren 
haben, und dem, was im erdgeschoss zur entste-
hung der eidgenossenschaft gezeigt wird, herstel-
len?
– gehen sie die informationen, die sie bereits 
gesammelt haben, durch, und versuchen sie, in der 
Ausstellung im erdgeschoss Bezüge herzustellen.
– halten sie diese Bezüge als Vorbereitung auf 
die gemeinsame Diskussion fest. 

ZEIt:  30 Minuten
ORt: Erdgeschoss
sOZIAlfORM: Gruppenarbeit
ERgEBnIs: Stichworte in der Spalte «Bezüge 
zur Eidgenossenschaft» als Vorbereitung auf 
die gemeinsame Diskussion
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 km DAs hEIlIgE RöMIsChE REICh / ergeBnisse

QuEllE
(Objekt, Text, 
Inszenierung)

InfORMAtIOnEn
Heiliges Römisches Reich 
(Dachgeschoss)

sChlAgWORt BEZügE
Entstehung der Eidgenossenschaft

 

Wandgemälde 
«Haus zum Langen 
Keller»
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DAs hEIlIgE 
RöMIsChE REICh
informationen zur entstehung 
der schweizerischen eidgenossenschaft 
– Das heilige Römische Reich ist ein Ordnungs-
system.
– Fast ganz Mitteleuropa und teile südeuropas 
gehören dazu.
– Der König (Kaiser) und die Kurfürsten (wahl-
kollegium) verkörpern das Reich.
– Bedeutende Königs- resp. Kaiserdynastien sind 
die Karolinger, Ottonen, salier, staufer oder habs-
burger.
– ein zentrales element dieses Ordnungssystems 
ist der eid. Alle Reichsmitglieder verpflichten sich 
mit einem eid gegenüber ihrer Obrigkeit. Dieser 
eid wird im Namen gottes geleistet und stellt ein 
sakrales Ritual dar.
– Das heilige Römische Reich erlebt im 12. und 
13. Jahrhundert einen grundlegenden wandel: 
Die Klimaerwärmung führt zu grösseren ernte-
erträgen; technische innovationen fördern die 
entwicklung der wirtschaft; der handel nimmt 
zu; städte werden neu gegründet oder erleben 
eine Blütezeit; neue politische institutionen ent-
stehen. Die kommerziellen Beziehungen werden 
komplexer und verlangen den Ausbau der Ver-
waltung, bessere Kenntnisse der Mathematik, die 
einführung der Buchhaltung.

Bezüge zur entstehung 
der schweizerischen eidgenossenschaft
– Das heutige gebiet der schweiz (eidgenossen-
schaft) ist teil des heiligen Römischen Reichs 
bis 1648.
– Die oberste, rechtliche und politische instanz 
für die Mitglieder der eidgenossenschaft ist der 
König oder der Kaiser des heiligen Römischen 
Reiches.
– Die waldstätten werden dem König / Kaiser di-
rekt unterstellt: Uri erreicht die Reichsunmittel-
barkeit 1231, schwyz 1240, Obwalden 1309. sie 
dürfen eigene Banner und siegel haben und wer-
den bündnisfähig.
– Da der König (bzw. der Landesfürst) in der 
zentralschweiz wenig Präsenz zeigt, kann er bei 
Rechtsstreitigkeiten nicht immer als Richter wir-
ken. Die Landleute beginnen anstehende Prob-
leme selber zu lösen und stellen eigene gerichte 
auf. Auch die entwicklung hin zu den Landsge-
meinden gehört in diesen Prozess.
– Die waldstätten (Uri, schwyz, Unterwalden) 
streben nach mehr entscheidungsspielraum und 
entwickeln unabhängige gemeinwesen. Diese 
sind mit den städte-Kommunen in Norditalien 
vergleichbar.
– Die politische eigenständigkeit wird über den 
Kauf von Rechten über Land und Leute sowie 
über Bündnisse gesichert. zuerst schliessen die 
waldstätten Bündnisse untereinander ab, dann 

auch mit städten wie Luzern, zürich oder Bern. 
sie versprechen sich gegenseitig schutz vor mili-
tärischen Angriffen und sicherheit für die trans-
portwege über den gotthard.
– Nicht alles verläuft nur friedlich: Die zent-
ralschweiz ist noch immer teil des heiligen Römi-
schen Reichs. Die habsburger machen ihre herr-
schaftsrechte in diesem Raum geltend (mit dem 
zunehmenden handel über den gotthard und dem 
Prozess des Landesausbaus beginnt ihr interes-
se an diesen Alpentälern zu wachsen). Beispiel 
für diese Konflikte ist die schlacht von sempach 
1386.
– Aus dem eidgenössischen Bündnisgeflecht bil-
det sich in den folgenden Jahrzehnten allmäh-
lich – aber immer noch innerhalb des heiligen 
Römischen Reichs – ein staatenbund heraus: die 
schweizerische eidgenossenschaft.
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DAs sChRIft- unD 
BIlDungsWEsEn

graduale, Dominikanerinnenkloster 
st. katharinental,  Diessenhofen, um 
1300. eigentümer: schweizerisches 
 nationalmuseum, kanton thurgau, 
gottfried keller-stiftung. 

 km DAs sChRIft- unD BIlDungsWEsEn / aufgaBen

pRäsEntAtIOn In DER KlAssE:AufgABE 1

A
– welche informationen erhalten sie über das 
graduale von st. Katharinental zum «schrift- 
und Bildungswesen»?
– suchen sie in der Ausstellung im Dachge-
schoss andere Quellen (Objekte, texte oder 
inszenierungen), bei denen sie weitere infor-
mationen zum thema erhalten. 
– halten sie mindestens drei informationen 
stichwortartig in der tabelle fest. 
– geben sie die Quelle an, wo sie die infor-
mation entnommen haben, und ordnen sie je-
dem eintrag ein schlagwort zu.

B
Bereiten sie zu ihrem thema eine Kurzprä-
sentation von maximal 5 Minuten vor. 

ZEIt: 30 Minuten
ORt: Dachgeschoss
sOZIAlfORM: Gruppenarbeit
ERgEBnIs: Kurzpräsentation vor dem 
Graduale von St. Katharinental (Standort 
Wissensvermittlung im Kloster)

AufgABE 2

Nach der Präsentation  in der Klasse: 
gehen sie nun ins erdgeschoss. im Ausstellungs-
teil «Blick auf die zentralschweiz» werden we-
sentliche Aspekte zur entstehung der eidgenos-
senschaft dargestellt. 

welche Bezüge können sie zwischen dem, was 
sie über das schrift- und Bildungswesen erfah-
ren haben, und dem, was im erdgeschoss zur 
entstehung der eidgenossenschaft gezeigt wird, 
herstellen?
– gehen sie die informationen, die sie bereits ge-
sammelt haben, durch, und versuchen sie, in der 
Ausstellung im erdgeschoss Bezüge herzustellen.
– halten sie diese Bezüge als Vorbereitung auf 
die gemeinsame Diskussion fest. 

ZEIt: 30 Minuten
ORt: Erdgeschoss
sOZIAlfORM: Gruppenarbeit
ERgEBnIs: Stichworte in der Spalte «Bezüge 
zur Eidgenossenschaft» als Vorbereitung auf 
die gemeinsame Diskussion
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QuEllE InfORMAtIOnEn
Schrift- und Bildungswesen
(Dachgeschoss)

sChlAgWORt BEZügE
Entstehung der Eidgenossenschaft
(Erdgeschoss)

Objekt «Graduale von 
St. Katharinental»

 km DAs sChRIft- unD BIlDungsWEsEn / ergeBnisse
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DAs sChRIft- 
unD BIlDungsWEsEn
informationen zur entstehung 
der schweizerischen eidgenossenschaft 
– Das heilige Römische Reich erlebt im 12. und 
13. Jahrhundert einen grundlegenden wandel: 
– Die Klimaerwärmung führt zu grösseren ern-
teerträgen; technische innovationen fördern die 
entwicklung der wirtschaft; der handel nimmt 
zu; städte werden neu gegründet oder erleben 
eine Blütezeit; neue politische institutionen ent-
stehen. Die kommerziellen Beziehungen werden 
komplexer und verlangen den Ausbau der Verwal-
tung sowie bessere Kenntnisse der Mathematik 
und der Buchhaltung.
– Die schrift erhält eine neue Bedeutung: Münd-
liche Abkommen werden zunehmend schriftlich 
festgehalten. entsprechend gewinnt die schreib- 
und Lesefähigkeit an Bedeutung.
– Die traditionellen Orte der Verschriftlichung 
sind bis ins 12. Jahrhundert die Klöster und die 
Kathedralschulen.
– Neue Orte der wissensvermittlung entstehen: 
Die Universitäten bilden neben theologen nun 
auch Juristen und Notare aus, da es für die ge-
schäfte im Bereich des handels anderes wissen 
braucht. 
– Die Nachfrage nach gebildeten Kaufleuten steigt 
an (ihr wissen erwerben sie in Rechenschulen).

Bezüge zur entstehung 
der schweizerischen eidgenossenschaft
– zahlreiche schriftliche Quellen wie Bündnisse 
und Briefe bezeugen die zunehmende Bedeutung 
der Verschriftlichung auch für die zentralschweiz.
– Mit der Verschriftlichung wird Legitimierung 
erzielt. (im Umgang mit den schriftlichen Quellen 
ist zu beachten, dass in erster Linie Ansprüche 
festgehalten wurden, nicht vorliegende Fakten 
oder der status quo. Der Bundesbrief von 1291 
zum Beispiel ist die Verschriftlichung eines frühe-
ren mündlichen Bündnisses.)
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DIE ItAlIEnIsChEn 
KOMMunEn

ambrogio lorenzetti, Die auswirkungen 
der guten regierung in der stadt und auf 
dem land, 1337–1339, Palazzo Pubblico, 
siena.

 km DIE ItAlIEnIsChEn KOMMunEn / aufgaBen

pRäsEntAtIOn In DER KlAssE:AufgABE 1

A
– welche informationen erhalten sie zu den 
«italienischen Kommunen» über diese Abbil-
dung?
– suchen sie in der Ausstellung im Dachge-
schoss andere Quellen (Objekte, texte oder 
inszenierungen), bei denen sie informationen 
zu wichtigen entwicklunen in italienischen 
städten erhalten. 
– halten sie mindestens drei informationen 
stichwortartig in der tabelle fest. 
– geben sie die Quelle an, wo sie die infor-
mation entnommen haben, und ordnen sie je-
dem eintrag ein schlagwort zu.

B
Bereiten sie zu ihrem thema eine Kurzprä-
sentation von maximal 5 Minuten vor. 

ZEIt: 30 Minuten
ORt: Dachgeschoss
sOZIAlfORM: Gruppenarbeit
ERgEBnIs: Kurzpräsentation vor der 
Abbildung «Die Auswirkungen der guten 
Regierung in der Stadt und auf dem Land» 
(Standort Nähe Bergspitze)

AufgABE 2

Nach der Präsentation  in der Klasse: 
gehen sie nun ins erdgeschoss. im Ausstellungs-
teil «Blick auf die zentralschweiz» werden we-
sentliche Aspekte zur entstehung der eidgenos-
senschaft dargestellt. 

welche Bezüge können sie zwischen dem, was 
sie über die italienischen Kommunen erfahren 
haben, und dem, was im erdgeschoss zur ent-
stehung der eidgenossenschaft gezeigt wird, 
herstellen?
– gehen sie die informationen, die sie gesam-
melt haben, durch, und versuchen sie, in der 
Ausstellung im erdgeschoss Bezüge herzustel-
len.
– halten sie diese Bezüge als Vorbereitung auf 
die gemeinsame Diskussion fest. 

ZEIt: 30 Minuten
ORt: Erdgeschoss
sOZIAlfORM: Gruppenarbeit
ERgEBnIs: Stichworte in der Spalte «Bezüge 
zur Eidgenossenschaft» als Vorbereitung auf 
die gemeinsame Diskussion
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 km DIE ItAlIEnIsChEn KOMMunEn / ergeBnisse

QuEllE
(Objekt, Text, 
Inszenierung)

InfORMAtIOnEn
Italienische Kommunen 
(Dachgeschoss)

sChlAgWORt BEZügE
Entstehung der Eidgenossenschaft
(Erdgeschoss)

Abbildung «Die Aus-
wirkungen der guten 
Regierung in der Stadt 
und auf dem Land»
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DIE ItAlIEnIsChEn 
KOMMunEn
informationen zur entstehung 
der schweizerischen eidgenossenschaft 
– Besonders positiv vom aufblühenden handel 
betroffen ist die Region Norditalien.
– Norditalien gehört ebenfalls zum heiligen Römi-
schen Reich. hier entwickelt sich eine neue städ-
tische Oberschicht von Kaufleuten und handwer-
kern, die allmählich nach mehr selbstbestimmung 
und politischer Unabhängigkeit vom stadtherrn 
(vom Bischof oder vom Landesfürsten) verlan-
gen. Da aufgrund von streitigkeiten zwischen 
dem Papst und dem Kaiser (investiturstreit) der 
Kaiser des heiligen Römischen Reichs oft nicht in 
italien anwesend ist, steht den italienischen städ-
ten der weg frei, um eigene gemeinwesen zu ent-
wickeln. es entstehen städtische Kommunen wie 
z.B. Mailand oder siena. 
– Als Friedrich i. Barbarossa Kaiser wird, lässt er 
sich dies nicht einfach wie seine Vorgänger gefal-
len. er versucht, diesen Prozess zu stoppen, was 
ihm trotz verschiedener Kriegshandlungen nicht 
ganz gelingt. 
– Um sich gegen den Kaiser zu schützen, verbün-
den sich die städte Norditaliens (Lega Lombarda) 
und bilden somit erste eidgenossenschaften in 
europa.

Bezüge zur entstehung 
der schweizerischen eidgenossenschaft
– in der zentralschweiz sind im 14. Jahrhundert 
parallele entwicklungen wie in Norditalien zu be-
obachten: es entstehen gemeinwesen, die eigene 
politische und rechtliche strukturen entwickeln, 
formal aber immer noch zum Verband des heili-
gen Römischen Reichs gehören.
– in Norditalien gehören die hauptakteure der 
neuen städtischen Oberschicht an. sie profitie-
ren vom aufblühenden Fernhandel und verlangen 
entsprechend mehr selbstbestimmung und politi-
sche Unabhängigkeit vom stadtherrn. im gebiet 
der eidgenossenschaft sind die hauptakteure 
ebenfalls Mitglieder einer regionalen oder lokalen 
Führungsschicht. Dank den einkünften aus dem 
söldnerwesen und dem aufblühenden Fernhandel 
gehören sie ebenfalls zu den Profiteuren.
– zwischen den norditalienischen Kommunen und 
der schweizerischen eidgenossenschaft finden 
sich folgende Übereinstimmungen: die Bürgerver-
sammlung (Landsgemeinde), das Aufschreiben 
von gesetzen (statuten), die wahl der Beamten 
durch die Bürger (Konsul oder Ammann), eigene 
Banner und siegel, der gegenseitig geleistete eid 
unter gleichberechtigten Bürgern, Bündnisse und 
eidgenossenschaften.
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untERlAgEn sEKunDARstufE II

DER AlpEntRAnsIt – 
WAREn, hAnDEl, MäRKtE

neue münzen: 
fiorino d’oro (gulden), 
florenz, 1341, gold.

grosso (groschen). 
enrico Dandolo, 
Venedig, 1192–1205, silber.

 km DER AlpEntRAnsIt – WAREn, hAnDEl, MäRKtE / aufgaBen

pRäsEntAtIOn In DER KlAssE:AufgABE 1

A
– welche informationen erhalten sie zum 
«Alpentransit» über dieses Objekt?
- suchen sie in der Ausstellung im Oberge-
schoss andere Quellen (Objekte, texte oder 
inszenierungen), bei denen sie weitere infor-
mationen zum thema erhalten. 
– halten sie mindestens drei informationen 
stichwortartig in der tabelle fest. 
– geben sie die Quelle an, wo sie die infor-
mation entnommen haben, und ordnen sie je-
dem eintrag ein schlagwort zu.

B
Bereiten sie zu ihrem thema eine Kurzprä-
sentation von maximal 5 Minuten vor. 

ZEIt: 30 Minuten
ORt: Obergeschoss
sOZIAlfORM: Gruppenarbeit
ERgEBnIs: Kurzpräsentation vor den 
Objekten «Fiorino d’oro» und «Grosso» 
(Standort Wechselstube)

AufgABE 2

Nach der Präsentation  in der Klasse: 
gehen sie nun ins erdgeschoss. im Ausstellungs-
teil «Blick auf die zentralschweiz» werden we-
sentliche Aspekte zur entstehung der eidgenos-
senschaft dargestellt. 

welche Bezüge können sie zwischen dem, was 
sie über den Alpentransit erfahren haben, und 
dem, was im erdgeschoss zur entstehung der 
eidgenossenschaft gezeigt wird, herstellen?
– gehen sie die informationen, die sie gesam-
melt haben, durch, und versuchen sie, in der 
Ausstellung im erdgeschoss Bezüge herzustel-
len.
– halten sie diese Bezüge als Vorbereitung auf 
die gemeinsame Diskussion fest. 

ZEIt: 30 Minuten
ORt: Erdgeschoss
sOZIAlfORM: Gruppenarbeit
ERgEBnIs: Stichworte in der Spalte «Bezüge 
zur Eidgenossenschaft» als Vorbereitung auf 
die gemeinsame Diskussion
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untERlAgEn sEKunDARstufE II

 km DER AlpEntRAnsIt – WAREn, hAnDEl, MäRKtE / ergeBnisse

QuEllE
(Objekt, Text, 
Inszenierung)

InfORMAtIOnEn
Alpentransit 
(Obergeschoss)

sChlAgWORt BEZügE
Entstehung der Eidgenossenschaft
(Erdgeschoss)

Fiorino d’oro 
und Grosso
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DER AlpEntRAnsIt: 
WAREn, hAnDEl, MäRKtE
informationen zur entstehung 
der schweizerischen eidgenossenschaft 
– Das 12. und 13. Jahrhundert ist in europa das 
zeitalter der Kaufleute und der kommerziellen 
Revolution. immer mehr waren werden aus fernen 
Ländern importiert. Aus Asien, Afrika und dem 
Orient gelangen viele Produkte nach Mitteleuropa 
und umgekehrt. Der warenaustausch blüht auf.
– Die Kaufleute sind die wichtigsten Protagonis-
ten. sie reisen über die Alpen, um ihre waren in 
den Norden bzw. in den süden zu transportieren.
– Verschiedene stationen spielen bei der Über-
querung der Alpen eine Rolle: das hospiz (Pilger-
herberge), die sust (eine Art Lagergebäude, wo 
Kaufleute waren deponieren, gebühren für den 
transport bezahlen und auf die nächsten säumer 
warten). Das wort sust leitet sich vom italieni-
schen «sosta» ab, was Unterstand und Rastplatz 
bedeutet.
– weitere wichtige Akteure sind die säumer. sie 
sind die transportfachleute, die die Kaufleute und 
ihre waren über die Alpen führen. einheimische 
hirten oder Bauern arbeiten als säumer. sie sind 
für den transport der waren über die Alpen in ge-
nossenschaften organisiert und meist in gruppen 
unterwegs (Maultierkarawanen).
– Die säumer-genossenschaften kümmern sich 
auch um den erhalt der wege und Brücken.
– Nicht nur Kaufleute überqueren die Alpen. es 
sind auch söldner, Pilger, studenten, handwerker, 
Flüchtlinge und die lokale Bevölkerung unterwegs.
– Die wichtigsten transportwege des Mittelalters 
bleiben jedoch die Flüsse, die seen, das Meer. Auf 
ihnen können grössere Ladungen verschifft wer-
den, und der warentransport ist günstiger. Doch die 
Alpen trennen die wasserwege und müssen über-
wunden werden. erst nach der Mitte des 13. Jahr-
hunderts gelingt es den ersten schiffen, über die 
strasse von gibraltar und den Atlantik direkt nach 
Norden zu segeln (dank neuer schiffstechniken).
– Das ziel der Kaufleute sind die grossen Messen. 
im 12. und 13. Jahrhundert fanden diese vor allem 
in den städten der champagne, südöstlich von Pa-
ris, statt. 

Bezüge zur entstehung 
der schweizerischen eidgenossenschaft
– Vor dem 13. Jahrhundert wurde der gotthard-
pass fast ausschliesslich von Pilgern benutzt. Die 
zentralschweiz gehörte innerhalb des heiligen 
Römischen Reichs zur «Peripherie». sie war we-
nig feudalisiert und im hinblick auf erträge un-
interessant. erst mit dem Bau der teufelsbrücke 
(um 1230) und anderer Brücken in der schölle-
nenschlucht wird die zentralschweiz wirtschaft-
lich und militärisch interessant. Mit dem nun fast 
ganzjährig möglichen transit über den gotthard 
gelingt der zentralschweiz der Anschluss an den 

wirtschaftsboom. Die Überquerung des gotthards 
ist mit den wasserwegen (Vierwaldstättersee) und 
(Lago Maggiore) die kürzeste strecke über die Al-
pen. Davon profitiert auch die lokale Bevölkerung.
– Aufgrund des aufkommenden Fernhandels stei-
gen auch die Rechtsstreitigkeiten und der gene-
relle Regelungsbedarf – es braucht mehr schrift-
liche Bestimmungen, die das handelseinkommen 
garantieren helfen.
– im Verlauf des 13. und 14. Jahrhunderts wer-
den Fehden im gebiet der zentralschweiz zu ei-
nem Problem. Die transportwege werden dadurch 
unsicher, der landwirtschaftliche Anbau wird oft 
gestört. es gibt nicht immer einen Landesfürs-
ten, der für Frieden und Ruhe sorgt. so beginnen 
die Länderorte selber die Ordnung wiederherzu-
stellen. sie beanspruchen eigene gerichte, um die 
streitigkeiten zu regeln. Dass sie bereits in landwirt-
schaftlichen genossenschaften organisiert sind, hilft 
ihnen dabei.
– Die einrichtung der eigenen gerichtsbarkeit ist 
ein wichtiger schritt in Richtung politischer ei-
genständigkeit (bis anhin waren nur der König 
und seine Beamten als Richter tätig). es ist nun 
der Landammann, der das gerichtsschwert, das 
statussymbol des Richters, auf dem gerichts-
platz aufstellt (später übernimmt dies der Vor-
steher der Landsgemeinde).
– Die waldstätten (Uri, schwyz, Unterwalden) 
streben nach mehr entscheidungsspielraum und 
entwickeln unabhängige gemeinwesen. Diese sind 
mit den städte-Kommunen in Norditalien ver-
gleichbar.
– Die politische eigenständigkeit wird über den 
Kauf von Rechten über Land und Leute sowie über 
Bündnisse gesichert. zuerst schliessen die wald-
stätten Bündnisse untereinander ab, dann auch 
mit den städten Luzern, zürich und Bern, mit dem 
ziel, sich gegenseitig schutz und sicherheit für 
die transportwege über den gotthard zu bieten.
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untERlAgEn sEKunDARstufE II

ERfInDungEn unD 
InnOVAtIOnEn

hufeisen. 1300–1400, eisen. 

 km ERfInDungEn unD InnOVAtIOnEn / aufgaBen

pRäsEntAtIOn In DER KlAssE:AufgABE 1

A
– suchen sie in der Ausstellung im Oberge-
schoss andere Quellen (Objekte, texte oder 
inszenierungen), bei denen sie weitere infor-
mationen zum thema erhalten. 
– halten sie mindestens drei informationen 
stichwortartig in der tabelle fest. 
– geben sie die Quelle an, wo sie die infor-
mation entnommen haben, und ordnen sie je-
dem eintrag ein schlagwort zu.

B
Bereiten sie zu ihrem thema eine Kurzprä-
sentation von maximal 5 Minuten vor. 

ZEIt: 30 Minuten
ORt: Obergeschoss
sOZIAlfORM: Gruppenarbeit
ERgEBnIs: Kurzpräsentation vor dem Ob-
jekt «Hufeisen» (Das Objekt befindet sich 
bei der Teufelsbrücke. Für die Präsentation 
eignet sich der Platz nach dem Markt mit 
Blick auf die Brücke.)

AufgABE 2

Nach der Präsentation  in der Klasse: 
gehen sie nun ins erdgeschoss. im Ausstellungs-
teil «Blick auf die zentralschweiz» werden we-
sentliche Aspekte zur entstehung der eidgenos-
senschaft dargestellt. 

welche Bezüge können sie zwischen dem, was 
sie über erfindungen und innovationen erfahren 
haben, und dem was, im erdgeschoss zur ent-
stehung der eidgenossenschaft gezeigt wird, 
herstellen?
– gehen sie die informationen, die sie gesam-
melt haben, durch, und versuchen sie, in der 
Ausstellung im erdgeschoss Bezüge herzustel-
len.
– halten sie diese Bezüge als Vorbereitung auf 
die gemeinsame Diskussion fest. 

ZEIt: 30 Minuten
ORt: Erdgeschoss
sOZIAlfORM: Gruppenarbeit
ERgEBnIs: Stichworte in der Spalte «Bezüge 
zur Eidgenossenschaft» als Vorbereitung auf 
die gemeinsame Diskussion
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 km ERfInDungEn unD InnOVAtIOnEn / ergeBnisse

QuEllE
(Objekt, Text,
Inszenierung)

InfORMAtIOnEn
Erfindungen und Innovationen
(Dachgeschoss und Obergeschoss)

sChlAgWORt BEZügE
Entstehung der Eidgenossenschaft
(Erdgeschoss)

Hufeisen
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ERfInDungEn 
unD InnOVAtIOnEn
informationen zur entstehung
der schweizerischen eidgenossenschaft  
– im 12. Jahrhundert werden die ersten Universi-
täten gegründet. sie spielen bei der Verbreitung 
des schriftwesens im 13. Jahrhundert eine gros-
se Rolle. während bis ums Jahr 1200 die meisten 
schriftstücke von Priestern in lateinischer spra-
che verfasst werden, bedienen sich im 13. Jahr-
hundert immer mehr Beamte, stadtherren und 
Königen der schrift. zunehmend verwenden sie 
auch die Volkssprache. Die zunahme des schrift-
gebrauchs verlangt ausgebildete spezialisten. Die-
se erlangen ihr wissen an den neu gegründeten 
Universitäten, z.B. an der Rechtsfakultät von Bo-
logna. Von den studierenden werden die grundla-
gen des kirchlichen und weltlichen Rechts und die 
freien sieben Künste, zu der auch die Arithmetik 
gehört, erlernt. 
– Die zunehmende Verschriftlichung und der auf-
blühende handel führen zur einrichtung von Ver-
waltungen.
– in italien entstehen Rechenschulen, in denen die 
Buchhaltung erlernt werden kann. Die römischen 
zahlen werden durch die indisch-arabischen zah-
len ersetzt. sie vereinfachen das Rechnen und wer-
den von den Kaufleuten trotz anfänglicher skepsis  
zunehmend genutzt.
– innovationen im Brückenbau ermöglichen 
die einfachere Überquerung von Flüssen und 
schluchten, erleichtern den transport der waren 
und fördern den aufblühenden handel.
– Die erfindung der hufeisen verbessert die tritt-
sicherheit der saumtiere und führt dazu, dass die 
Passwege über die Alpen besser und schneller ge-
nutzt werden können. Dank günstiger eisenpreise 
setzt sich das Beschlagen von Pferden und Maul-
tieren um 1200 in ganz europa durch.

Bezüge zur entstehung 
der schweizerischen eidgenossenschaft
– Universitäten: Die im Raum «Universität» aus-
gestellte handschrift gehörte werner Marquardt 
von wollishofen (einem zürcher). er hat im 
13. Jahrhundert in Bologna studiert und später 
unter anderem in zürich und Beromünster als 
schiedsrichter gearbeitet.
– Verwaltung: Der zunehmende gebrauch der 
schrift gilt auch für die zentralschweiz. Die stei-
gende zahl von schriftlichen Urkunden und Bünd-
nissen belegt, dass die Verwaltung auch in dieser 
Region stark zugenommen hat.
– Die innovationen beim Brückenbau führen in 
der zentralschweiz zur erschliessung der schöl-
lenenschlucht: Dank dem Vierwaldstättersee 
und dem Lago Maggiore, die als wasserwege gut 
genutzt werden können, wird der gotthardpass 
zur schnellsten strecke über die Alpen und für 
den handel wichtig. Der Bau der teufelsbrücke 

wird in die zeit um 1230 datiert und gilt als in-
novatives Meisterwerk. Die genaue Konstrukti-
on ist jedoch nicht belegt.
– Vom steigenden Bedarf an hufeisen profitieren 
in der zentralschweiz auch die handwerker wie 
z. B. die schmiede, die säumer und indirekt auch 
die sustwirte. Der aufblühende handel löst eine 
Kette von Profitmöglichkeiten für die Bewohner 
der zentralschweizer Alpenregion aus.
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untERlAgEn sEKunDARstufE II

EntstEhung DER
EIDgEnOssEnsChAft – 
nAChBEREItung
DEs MusEuMsBEsuChs

 km ERKEnntnIssE

Was für Erkenntnisse haben Sie in der 
Ausstellung über die Zeit vom 12. bis ins 
14. Jahrhundert und über die Entstehung 
der Schweiz gewonnen?

Im Dachgeschoss 
«Blick auf die Zentralschweiz»?

Im Dachgeschoss «Blick auf Mitteleuropa»?

Im Obergeschoss «Blick auf den Alpenraum»?

heiliger georg 
als Drachentöter, 
16. Jahrhundert
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untERlAgEn sEKunDARstufE II

EntstEhung 
EIDgEnOssEnsChAft – 
nAChBEREItung
DEs MusEuMsBEsuChs

 km MythEn DER sChWEIZ

Was haben diese drei Mythen mit der Ent-
stehung der Schweiz zu tun?

Wie werden diese drei Geschichten in der Aus-
stellung zur «Entstehung Schweiz» thematisiert?

Welche Bedeutungen haben sie für die Ent-
wicklung der Schweiz zum Bundesstaat? Und 
welche Rolle spielen sie heute?

Was halten Sie persönlich von nationalen 
Heldengeschichten? Welche Bedeutung haben 
sie für die Schweiz? Und kennen Sie Grün-
dungsmythen von anderen Ländern?

tellstatuette (in der ausstellung nicht zu 
sehen. Denkmal steht in altdorf) . modell 
von richard kissling. Bronze, um 1895.

Winkelried. ausschnitt aus 
«held von sempach». ludwig Vogel, 
1841 (leihgabe kunstsammlung Basel).

rütlischwur. (ausschnitt Plakat zur 
ausstellung «entstehung schweiz»).
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MEDIEnVERZEIChnIs
Der katalog zur ausstellung gibt umfassend 
auskunft über die themen der ausstellung: 

« EntstEhung sChWEIZ » 
untERWEgs VOM 12. Ins 14. JAhRhunDERt
hrsg. schweizeRisches NAtiONALMUseUM  
Forum schweizer geschichte schwyz.
hier+jetzt, Verlag für Kultur und  
geschichte gmbh, Baden 2011
www.hierundjetzt.ch
isBN 978-3-03919-221-2 
erhältlich im Museumsshop

emPfehlensWerte lehrmittel

 Felder, Pierre, u.a.: Die Schweiz und ihre 
Geschichte. Lehrmittelverlag des Kantons zürich. 
zürich 2007 (insbesondere s. 51–159)

 gross, christophe; Notz, thomas; stalder, Birgit 
(hrsg.): Schweizer Geschichtsbuch 1. 
Von der Urgeschichte bis zur Frühen Neuzeit. 
cornelsen, Berlin 2011 
(siehe insbesondere s. 94–163)

Weitere literatur

 Rahmenlehrplan für die Maturitätsschulen, 
9. Juni 1994, eDK 1994:
http://www.edudoc.ch/record/17476/files/D30a.pdf

 Maissen, thomas: Schweizer Geschichte im Bild. 
hier+jetzt, Baden 2012

 Reinhardt, Volker: Die Geschichte der Schweiz. 
Von den Anfängen bis heute. c.h. Beck, 
München 2011

 sablonier, Roger: Gründungszeit ohne Eidge-
nossen. Politik und Gesellschaft in der Inner-
schweiz um 1300. hier+jetzt, Baden 2008
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

MIt DER sChulE Ins MusEuM
Das museum als erlebnis- und lernort

schulen sind uns wichtig. Wir entwickeln Vermittlungsangebote für alle  
stufen. sie ergänzen den unterricht verschiedenster fachbereiche.

Mit Einführungen in die Ausstellungen sowie persönlicher Beratung  
möchten wir die lehrpersonen bei der planung und Durchführung eines 
Museumsbesuchs unterstützen und dazu beitragen, dass dieser gut in  
den unterricht eingebunden werden kann.

für den selbstständigen Besuch mit der Klasse in den Dauerausstellungen 
und in den zwei Wechselausstellungen pro Jahr stellen wir unterlagen  
und Materialien für die Durchführung und die Vor- und nachbereitung  
zusammen. Diese stehen auf der Website zum Download zur Verfügung. 

Der Aufenthalt im forum schweizer geschichte schwyz soll für die schüle-
rinnen und schüler spannend, lehrreich und kurzweilig sein. für Ihre 
unterstützung bei der Beaufsichtigung der schülerinnen und schüler 
danken wir Ihnen.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

InfORMAtIOnEn
AusKunft unD BERAtung 
gerne stehen wir ihnen bei der Pla-
nung ihres Ausfluges nach schwyz und 
ihres Besuches im Forum schweizer 
geschichte schwyz beratend zur seite. 
Di bis so 10 – 17 Uhr, tel. 041 819 60 11

AnMElDung unD REsERVAtIOn
wir bitten sie, ihren Besuch mindes-
tens 14 tage im Voraus anzumelden. 
Die Reservationen nimmt unsere Re-
zeption entgegen.
Di bis Fr 10 – 17 Uhr, tel. 041 819 60 11
Mail: Forumschwyz@snm.admin.ch 
  
Aus- unD WEItERBIlDung  
lEhRpERsOnEn
Nehmen sie mit uns Kontakt auf: 
Bildung & Vermittlung   
Forum schweizer geschichte schwyz
Renate Amuat,
renate.amuat@snm.admin.ch, 
tel. 041 819 60 16

öffnungsZEItEn
Das Museum ist zu folgenden  
zeiten geöffnet:
Dienstag bis sonntag 10 bis 17 Uhr 
(montags geschlossen).

VERKEhRsVERBInDungEn
Das Forum schweizer geschichte 
schwyz befindet sich unmittelbar  
gegenüber der Bus-haltestelle 
«schwyz Post». es bestehen Bus-
Verbindungen zu den Regional- und 
schnellzügen von und nach see-
wen / schwyz sBB sowie an die schiffs-
kurse von und nach Brunnen. Der 
Bus-transfer vom Bahnhof schwyz 
sBB bis «schwyz Post» dauert rund 
fünf Minuten.

EIntRIttspREIsE füR sChulKlAssEn
Freier eintritt in die Dauer- und 
wechsel ausstellungen.

fühRungEn unD WORKshOps 
füR sChulKlAssEn
Führungen sind für schulklassen in der 
schweiz kostenlos. Die Führungszeiten 
können mit den Unterrichts- und  
den Ankunftszeiten des öffentlichen 
Verkehrs koordiniert werden. 

sElBststänDIgE BEsIChtIgungEn
während der  Öffnungszeiten. 
Auf Anmeldung.

VERpflEgung
Vor dem Museum befindet sich der 
hofmattplatz, wo sich Klassen und 
gruppen aufhalten und verpflegen 
können. einkaufsmöglichkeiten sowie 
Restaurants und cafés befinden sich in 
unmittelbarer Nähe. im Museum selber 
besteht aufgrund der begrenzten Platz-
verhältnisse keine Verpflegungsmög-
lichkeit für schulklassen.

untERlAgEn sEKunDARstufE II

InfORMAtIOnEn
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